
Was die Nacht verbarg. 
Roman von E P. Oppenheim. 

(16. Fortsetzun« 
»Ich begreife es ietzt nur zu gut. 

Marteng war einer jener üblen Ge- 
sellen, die sich aus Abenteuerluft over 
vielleicht auch in der lbörichien Hon- 
nnna, djdurch auf irqend eine Weise 
ihr lvliict zu machen, Der Bitteni.1che 
anqeichxossen hatten. Wir standen bei» 
derselben Abiheilisna, und Marien-«- 
ichlofz iicn cneljir an mich an, als mir 
lieb mar. weil er mich einmal zufällig 
im Besitz einer größeren Geldsuinine 
gesehen hatte. Wir geriethen später 
mit unserer aanzen Abtheiluna in ei- 
nen Hinterhalt, den uns die Englän- 
der aeichicki aelegl hatten, und ich 
wurde durch einen Säcelkxieb über den 
Kopf rermundei, der mich bewußtlos 
nieder-streckte Ali ich wieder zu rnir 
sam, lsa ich in einem englischen Lu- 
zarett Meine Brieitalche war mit 
allen meinen übrigen Wall-lachen 
verichwunden, Man ionnle mir leine 
Auskunft darüber geben, wer sie mir 
genommen haben könnte, aber es war- 
eeiu Zweifel darin-er möglich, dale 
nsan sie mir schon auf dem Schlacht 
feld aestohlen l)-.tte. Daf-, Marteng 
der Tieb aetvesen war, erfuhr ich erst 
heute aus dem Munde der Prinzessin 
Ich hätte mich natürlich nicht so un- 

tbiitia verhalten, wenn ich nicht ange- 
nommen hätte, Das-, der Dieb sich mit 
dem erbeuteten listetde beaniigt und die 
Briese als siir ihn werthtoa beseitigt 
haben würde« 

»Sie wissen nun, daß Sie sich in 
dieser Annahme aetäuscht haben-· 

»Ja, ich weiß es, Mariens mußte 
aus dern Inhalt der Briefe nnschtver 
haben ersehen können, wie folgen- 
fchtoer ihre Veröffentlichung für die 
fürstliche Schreiberin sein werde. Da- 
mit Sie den Zusammenhang in einemi 
ltareren Lichte sehen, will ich Ihnen 
auch von dem Inhalt der Briefe mit-s 
theilen, was ich faaen darf. Sie wisv 
sen, daß Maraot und die Schwester 
der Prinzesstn nach Berlin aereitt wa 

ren, um ru verhindern, das-, die Briefe 
in die Hände der Gegenvartei der 

Brig-iean lamenti« 
« C-« 
»Aber Sie missen nicht, tver diese 

Gegenvartei war. Ich will es Ihnen 

Faen. Es ist niemand anders als 
rinz Naprarin selbst-« 
»Ueberrascht fuhr Heinz auf. »Aber 

toie ist datt möglich? Welches Inte- 
teile tonnte er daran haben —« 

»Er hatte ein sehr triftigei nie- 
resse an diesen Brieer. Prinz av- 
rarin ist einer jener Männer, deren 
Gewaltthaten sriiher oder später eine 
verhänantfzvolle Katastrophe herauf- 
best werden. Er ist ein roiister 
Genußmeusch, der den verderblichsten 
Leidenschaften srdnt. Er hat Maria 
v. Waldendorff leidenschaftlich geliebt, 
aber diese Liebe ist in ebenso flammen- 
den baß umgeschlagen, als er erkann- 
te, daß sie schon bald von Abscheu vor 

ihm und vor seiner politischen Thätig- 
teit erfüllt war. At- seine Gattin er- 

hielt sie ia natürlich näheren Ein- 
blick in das ganze Treiben, und ebenso 
natürlich war es, daß sie sich in sitt- 
licher Emvöruna auf die Seite der 
Unterdrückten und Getnechteten stell- 
te. Sie tniivite Verbindungen an 
mit Leuten, die von der Absicht beseelt 
sind, ihr armes Vaterland früher oder 
später von diesen Schreckens-trän!iern 
zu befreien, und sie saate sich gleichzei- 
tig innerli völlia von ihm als Gat- 
ten los. Ja jener Zeit hat sie die bei- 
den Briese an mich aeschrieben, nm die 
es sich handelt. Sie nannte mir da- 
rin me Namen per Leute, nur oeren 

Hilfe sie argen Naptaxin und feine 
Gesinnungsgenossen vorgehen will —- 

und diese Leute sind ohne Zweifel ver- 

loren. würden die Lriefe in die Hände 
Naprarini gesonnen Vor einem Jahr 
bereite trennte sich Maria von ihrem 
Gatten, als feine Brutatitiii unerträg- 
Iieb wurde. Sie tiernate eine Schei- 
dunsettaae necen ihn an. und nun 

seit Raprattn alle devel in Bewe- 
rtung. um Materiat zusammenzuheini 
gen, mit dein er ihre Austieterung 
erreichen tiinntr. Da tauchte dieser 
Drittens rnit den Iris-ten ant, deren 
M den Weiten mit einem Schiaqe 
en l Ziel feiner Wünsche gebracht 
Mitte —--- begreifen Sie nun. weelkatb 
due Arn ertte gewagt werden mußte. 
tun die « ieie wieder in den Besitz der 
prinzetitn zu drinnent« 

»Ich begeeiie es«« erwiderte Heim 
ernii. ..iind ich bestreite date noch 
ieIt das Aenteerite nettnn werden 
mus, ee en erreichen sich tm weht 
niest. wettet ich annehme. N der 
Minute-alt Ver-Fee der M ttetes 
nennst des Iris-ten Novum-i ist« Jiti 
bin daher to nat wie sicher, date Naiv 
rettn noch nicht in den Bette d» Vete 
ie eetnnat itt.· 

Jst ninnde ee ain num. denn der 

Bist diitte iteserinn ioioet von innen 
denn-t- aensiudt Miee tm staut-e 

ei quet- nue anderen ettutntnn ntwt 
te eeetititten meiner Stint-eite- gson 

enetn Dotter anveoeneti knie- 
Mpnn tit iscntiettise ein Spiesn im 
syst-e del steinern Ratte-ein« sein 
Meiwtitdtstee Jntereiie an der ist«-i 
Midian der artenetsctsen Dienste-Im 
sit efliiiti iii eintnszty sue eine-ei Atti 
tun-· den er M dem tttinzen einat- 
M.O 

»Sie nsttien wide Nie ein Bruder 
Oel Ormeedeten wisset-nickt JU- 

»Ich hörte davon-' 
»Sie haben diesen Bruder in Afri- 

ia nicht kennen gelernk?« 
»Nein. Ich wäre Ihnen dankbar, 

wenn Sie mir sagen wollten, wessen 
wir uns von diesem Menschen zu ver- 

sehen hiben.« 
»Er ist einer von der übelsten Sor- 

te sicherlich nicht besser, vielleicht 
noch schlimmer als iein Bruder-, Er 
ist durch Dornhrokogki. der sich sogleich 
mit ihm in Verbindung gesetzt hat- 
aus die Komtesse Waldendorss und 
wahrscheinlich auch aus mich gehekt worden. Durch Notizen, die sieh sen 
Bruder gemacht hat, und durch die 
Aus-sagen des Rechtsankvalts Berger 
hat er erfahren, daß sein Bruder Pa- 
piere besessen hni, die ihm ein hohes 
Einkommen verschasfien, und er besin-. 
dei sich nun aus der Jagd nach diesen 
Pariere-h ohne eine Ahnung von ih- 
rem Charakker zu haben- Wer seine- 
Bruderi Mörder aervesen ist, interes- 
sirt ihn wenig, er hat nur den brensä 
nenden Wunsch, sich der Gelt-quelle zu 
versichert-» die seinem Bruder so reich- 
lich geflossen isi.« 

»Wir thun also jedenfalls qui, auch 

for sdiesem Burschen aus der Hut zu 
ein« 

Heinz nickte »Er bat fich anfanqs 
fehr eng an mich heranaemacht", faate 
er. »Aber er wurde mir fo unerträg- 
lich, daß ich ihn kurzer hand abwiekL 
Sicherlich beehrt er mich jetzt mit fei- 
nem besonderen Haß, denn er vermu- 
thet, daf-, ich ihm Auftliirungen geben 
könnte und sie nur nichtaeben will.« 

herbert fah auf feine Uhr und er- 

hob sich- »Ich bat Sie vorhin uin Ih- 
re Bundesgenossenfchait«, fa. te er. 

»Sie wissen nun, um wa- rs ich han- 
delt. Wollen Sie mir Ihren »Bei- 
stand zufaaem wollen Sie mit mir fo- 
bald als möalich nach Berlin reifen, 
um die weitere Aufklärung der Ange- 
legenheit in die Hand zu nehmen«-« 

»Von Herzen aernl« erwiderte 
Heini-. »Ist eo doch auch meine eige- 
ne Anaeleaenheit, der ich damit zu 
dienen aedente.« 

Herbert verftand ihn, nnd mit fe- 
ftem Druck umfina er die Hand des 
neuaewonnenen Freunde-. 

w- 

29, K a d i te l. 
Unter leicht gefundenem Vorwande 

hatte Maraot nach Aufhebung der 
Tafel den Freund in das nach dem 
Bart hinaus aelegene kleine Früh- 
ftiickszimmer geführt, in dem sie nach 
ihrer Ueberpeuauna weni er als in 
iraend einem anderen aume des 
Schlosses eine Störung zu fürchten 
hatten. 

»Komm Du mir meine Toll it 
verzeihen?« fragte er freimiit "g. 
»Wenn ich Strafe dafiir verdient habe, 
fo ift fie mir wahrhaftig fchon zu 
Theil geworden. Selbft meinem 
Todfeind möchte ich nicht die Hälfte 
der Qualen adnnen, die ich habe aus- 
ftehen mllffen.« 

»Und doch warft Du fo fchnell be- 
reit, mich aufzugeben, ohne es auf 
iraendwelchen Kampf mit dem ver- 
meintlichen Nebenbuhler ankommen 
zu lassen?« fragte Mai-got lächelnd- 

»Ach ich wußte ia kaum noch, was 
ich that. Der Zufammenbruch inei- 
ner Hoffnungen war aar zu fürchter- 
lich aewefen. Natürlich hatte ich zu- 
erit keinen andern Gedanken als den 
der fchrecklichften Veraeltuna an dem 
Räuber meines GliiekeT aber in all 
meine wilden Rachephantafien hinein 
klang das Echo des Iitbelrufes, mit 
dem Du ihn beariifzt hattest. Jch fah 
isniner wieder Dein aliickftraixlended 
Gesicht vor mir und Deine leuchten- 
den Auaem Woher hätte ich da noch 
den Muth und die Kraft nehmen fol- 
len, meine ldand gegen den zu erhe- 
ben. dem das Aufiauchzen Deiner See- 
le aeaolteni Ich mußte verzichten um 

Deinettvillen. Maraot und um der 
unermeßlichen Liede willen, die ich Dir 

bät an das Ende meiner Tage bewahrt 
h«tte.« 

Sie lieh den Kopf an Mut Schulter 
Unten nnd erhob die feuch« schimmern- 
den Sinnen en feine-n Oe ehe. Das 
neue viel mehr Ordnan Du Rede-, 
als ich um Dich verdient dahe. —- 

Idee M ei nicht seltsam. das e fan 
dieselben Worte einst ans dem un- 
de des Mannes sendet dabe, den Dn 
iest nsn meinetwillen en schonen ge- 
darf-Dens« 

»Aus dem Munde Deinei stu- 
dess« 

·J.I. Nachdem mich die Petneemn 
denen-nächst hat« Du nme zu eei 
Indien« wied nnd- ee wie's Insekan wenn ich Dich einen Mut-W n die! Schininle dee beiden Menschen Wun- 
tnIe. dse meinem denen diee ans Weis 
den nm ndedflen fees-» ; 

»So komme kd also d ein need 
imeen?· made et mit san-ein IM- 
non-L 

Max-not ninimlnnn Mnen Nasen 
nnd del ian kein-Inn Idee Wen-ellen- 
Tsen Annn, Idee nsne cis-Mk Z- tveocden«. Linse Ce. III ee sie Me e 
stehend Este wem Ied- nicnl Mc 
sich nnd nier nnd-»ein werdenden 
um« sont M Ne Weh uns-unw- 

.’Wenn ee so is, Man-h wenn nn- 
Ieee Liede ein-d Du tut Miit Ins 
des-few ans Orden »l. ten-P Du 
ee denn nehmen Um Wen new unen. 
wies need ten-e en dieses maeleens 

den Ungewißheit über unsere Zukunft 
zu lassen?" 

Marqots schönes Gesicht war tief- 
-ernst geworden, und als wäre eine 
Flutb schmerzlicher Erinnerunaen aus 
sie einaestiirmt, aus deren Bann sie 
sich nicht soaleich srei zu machen ver- 
mochte, verharrte sie in nachdenklichern 
Schweigen, ohne daß Heinz den Muth 
gesunden hätte, sie darin zu stören. 

Da wars sie mit einer energischen 
Beweauna den Kopf zurück. »Du sollst 
jetzt alles wissen«, begann sie. »Ur- 
theile dann selbst. Mein Vater war 

Ossizier in banrischen Diensten. Aber 
ich habe teine Erinnerung an ihn be- 
halten, denn ich war erst anderthalb 
Jahre alt, als er infolge eines un- 
aliictseliaen Z,tveitampses, bei dem er 
schwer verwundet worden war, nach 
monatelanaem Siechthum starb. Mei- 
ne Mutter zoa mit ihren beiden Kin- 
dern, mit Herbert und mir, zu einer 

: Berliner Verwandten, Die der jungen 
Wittwe ihr Haus geöffnet hatte. er- 

s bert, der selbstverständlich Osstzier 
werden sollte, wie sein Vater, wurde 
sriibzeitia im Kadettentorps unterge- 
bracht und dort natürlich in allen An- 
schauunaen und Vor-urtheilen des 
Standes erzogen, siir den er bestimmt 
war. Er war von Anfang an der 
Stolz seiner Lehrer, aber er war zu- 
gleich, was solche Musterschiiler sonst 
nur selten zu sein pflegen, der allezeit 
hilf-bereite und auserwilliae Freund 
seiner Kameraden, von denen nament- 
lich die schwächeren ihn geradezu ver- 
qötterten.« 

»Meine Mutter, die noch Sinn-er ei« 
ne sehr schöne Frau war«, suhr Mar- 
aot sort, »heirathete nach verhältnis- 
mäßig kurzer Wittwenschait zum 
zweiten Male, und ihre Wahl war 
die glücklichite, die sie siir sich selbst 
und ihre Kinder nur immer hätte 
tressen tönnen. Der damalige Ritt- 
meister Laero Arnstori war nicht nur 
ein eleganter und ritterlicher Oiiizier, 
sondern er war auch einer der besten 
Menschen, ein Mann, dessen lautete 
Herzenagiite ihm die Hochachtung und 
die Liebe aller erwerben mußte, die 
ihm jemals nahe treten durften· Er 
wurde Herbert und mir ein Vater im 
weitesten und schönsten Sinne des 
Wortes. Seine zärtli e Fürlor 
iiir uns blieb unvean ert diesel 
auch als meine Mutter ihm ein Töch- 
terchen schenkte, meine Stieischwester 
lkdith, die Dir ja leine Fremde iit. Er 
that alles, was in einen Kräften 
stand, um mir die denkbar beste Er- 
ziehung zu Theil werden zu lassen, 
und schielte mich, als ich in die Back- 
iischjahre gekommen war, sogar in ein 
sehr theures und vornehmes Genxer Pensionat. Dort war es, wo ich ie 
beiden Komtessen Waldendorss kennen 
und lieben lernte. Namentlich mit 
Maria, die nur um wenige Yahre til- 
ter ist als ich, verband mich ehr bald» 
eine geradezu ichwiirmerische Freund- 
schaft, denn sie erlchien mir vom ersten 
Tage an als das, was sie in meinen 
Augen noch heute ist, nämlich als das: 
edelste und liebenswertheste alter weih-l 
lichen Wesen. Ihre ältere Schwester« 
hermine, die an vortrefflichen Eisen-s 
schaiten des Geistes und dea Herzen-is 
taum hinter ihr zuriieisteht, und sich 
vielleicht nur durch eine leuchtete Aus- 
iassung des Lebens von ihr unterschei- 
det, tonnte mir schon um detl beträcht-; 
licheren Alteriunterschiedee willen na-’ 
turgemiisz damals nicht so nahe kom- 
men wie Mario. Zählte sie doch nicht- 
gleich uns zu den eigentlichen Isiitgliml 
gen des Pensionats, sondern hielt sie 
sich doch nur zur Vervollkommnung» 
ihrer Sprachtenntnisse in demselben 
aus. Jhre ausgezeichneten Eigen- 
schaften habe ich erst später nach ih- 
rem vollen Werthe schätzen gelernt, 
und heute ist meine Liebe zu ihr taum 
geringer als die, welche mich mit Ma- 
ria verbindet. Die Komtessem die ei- 
ner der ältesten und vornehmsten süd- 
deutschen Adelgiamitien angehören, 
waren tsitttterlog, und ihr Verhältniß 
zu dem Vater war tein besonders in- 
niges. Sie iiirchteten ihn mehr, als 
sie ihn liebten, und ich lernte diese 
Furcht begreifen, als ich einmal einen 
Sommer hier aui Schloß Buchberg 
verbringen darste. Im folgenden 
Jahre erwiderte Maria meinen Be- 
luch, indem sie ein vaar Wintermo-; 
nate bei nn- in Berlin verlebte. Hier 
war es, wo sie meinen Bruder kennen 
lernte. Er war Inn per glanzenonen 
Abnonaennte aus dein Radeltentpkps 
in die Annee Ubekaeteeten und alt 
bet feinen Kameraden wie tet te nen 

Bot-geleiten tttk einen Oftizieh been 
man mit nutem Grund die eailseke Laufbahn voraussagen Mete. en 
Sttetvntee hätte auf feinen etqenen 
Sohn nicht ttotnee teen tönnen. nte er 
ee auf tsn Inne. nnd das Beedältnts 
mischen den beiden Männern Idee 
von der schönsten und volltnmmentten 
Memontr. Wein nnd derbeet tat-en 
00 während des Beettnek Aufenthalte 
dee soxntette betnahe täglich. nnd et« 
net Tages veeuauee mee die Imm- 
dtn nn. ten- metn toetdttchee Intttnte 

; neted tänntt hatte eeenttnn Mien: thee 
unten dessen hatte tied gefunden. 

i ne ebnnd aber mußte ted ste etns 
Hine Mttsvttteetn ttieee Gebetne-n ee 
i btetden. denn ans dte txt-wintngG e 

I Gesten Redende«-» me en ettt 
! tanm en selten. nnd deetseet wollte 
! tetne tnesnttene Gemme to lange nee- 
! todte-en. W ee tn tetnene«0etnt Ge- 
3 Wendett gefunden nat-en wende. tetnen 
Iweeth nnd inne Titevttntett en ek- 

k tNUM.· 

tstlttv Mon dchnutek met Denn 
e n. 

»Im-t- ssee ists Muth dann 
Mem n eettt Inn-. tieff then dte 

«- Qedntmdt need the doch etne Inde. 
- se venum tetnen eitlen neeteeeen Ue- 

tnnb. use need Ihnen m retten nnd 

sich in der Nähe von Schloß Buchberg 
einzumiethen. Auf den ausdrücklich- 
sten Wunsch Marias, die von der Un- 
berechenbarkeit ihres sehr iähzornigen 
und in feinen einmal gefaßten Ent- 
schliiffen überaus eigensinnigen Va- 
ters fiir den Bestand ihres heimlichen 
Glückes fürchtete, durfte er teinen 
Besuch auf dem Schlosse machen. Sie 
fanden nichtsdeftoweniger oft Gele- 
genheit, fich zu sehen, und die Erinne- 
rung an die feligen Tage, die er da- 
mals hier verleben durfte, ist es ge- 
wesen, die Herbert jetzt hierher aefiihrt 
hat. Er reiste dann nach Beendigung 
seines Urlaubs ab, ohne sich dem Gra- 
sen erllärt zu haben. Aber der Ber- 
tehr der beiden Liebenden war trotz 
aller aufgewandten Vorsicht nicht un- 
beobachtet geblieben, und das entstan- 
dene Gerede tnm schließlich auch dem 
Grasen zu Ohren. Marii hat zu 
niemand, nicht einmal zu mir, von 
dem gesprochen, was sie damals von 
dem Zorn ihres Vaters zu leiden hatte, 
ich bin jedoch gewiß, daß es das Am- 
ßerste war, was ein Weib zu ertragen 
vermag. Aus ihrem Munde weiß ich 
nur, daß sie monatelang fiir ihre Lie- 
be getämpft hat, bis es den brutalen 
Gewaltmitteln des Grafen gelungen 
war, ihren sogenannten Starrsinn 
stiietineife zu brechen und sie feinem 
Willen gefügig zu machen. Diefer 
Wille aber war, daß sie den Antrag 
eines anderen Bewerbers annehmen 
und das Weib des eussifchen Prinzen 
Naprarin werden solle, den er bei ei- 
nein Pariser Aufenthalt kennen ge- 
lernt und später zu einem Jagdauf- 
enthalt nach Schlon Buchberg einge- 
laden hatte« 

»Aber dieser Waldendorff muß ja 
ein wahrer Dei-bot gewesen fein!« sag- 
te Heini in ehrliche-n Unwillen. ,,Nach 
allem, was« man iiber den Prinzen 
Naprarin hört, konnte doch nur er 
herzloseste und unnatürlichste Vater 
sich dazu verstehen, ihm fein Kind 
auszuliefern.« 

»Ein so hartes Urtheil verdient die 
Handlung-weise des Grasen doch viel- 
leicht nicht«, widersprach Margot, 
Wenigstens nicht, wenn man versucht, 
sich in seine Anschauungoweise und in 
seine Standesvorurtheile hineinzudew 
ken. Er glaubte seiner Tochter da- 

s durch, das; er aus dieser Heirath be- 
; stand, ein glänzendes Los zu bereiten, 
s uno somit die äußeren Verhältnisse in 
»Frage kommen, war diese Annahme 
! fa auch vollkommen berechtigt Naht-a- 
l tin ist nicht nur eine der einflußreich- 
’ sten Persönlichkeiten am Zarenhofe, 
;sondern auch ein unermeßlich reicher 
z Mann, der seinerGattin an verschwen- 
zderischem Luxus alles zu bieten ver- 

smorhte, was eines Weibes Sinn zu 
beraufchen vermag. Du darfst ihn 
Dir keines wegs als einen säbelrasseln-» 
den Wütherich vorstellen, der ständig 
mit der Hinute in der Hand herum- 

.liiuft und schon durch sein Aussehen 
und sein Benehmen Furcht und Schre- 
cken um sich verbreitet; er ist im Ge- 

! gentheil einer der aeschmeidigsien und 
elegantesten Weltmiinner, die sich ie 

! auf dem Varkett eines hofes bewegt 
s haben, ein liehenswiirdiger Plaudern 
s und ein lehr schöner Mann· Die asia- 
i tische Wildheit und Grausamkeit, die 

ihm als ein Erhtheil feiner Vorfah- 
ren im Blute steckt, ist in seinom Ver- 
kehr mit dem Grasen Waldendorff 

i sicherlich niemals zum Durchbruch e- 

! kommen, und ohne Zweifel hatte er 
Vater Marias ebensowenig eine Ah- 
nung von den swiinsten, zügellosen Le- 

s bensgewohnheiten seines künftigen 
Schwiegersohnes. Ihm erschien die 
beharrliche Weigerung seiner Tochter 
einfach als eine thörichte Miidchenlau- 
ne, der er unter teinen Umständen» 

mail-geben dürfe, als ein unlindlichet 
! Trotz, der unbedingt gebrochen wer- 
t den müsse. Es gelang ihm in der 
! That, sie zum Gehorsam zu zwingen- 
I Wie ein halb zu Tode gehetztes Wild 
Jergab sie sich endlich in ihr Geschick 
; und schrieb meinem Bruder aus Ge- 
»heiß ihres Vaters einen Abschied-Si 
jbrief, dessen Inhalt sich im wesentli- 
schen auf die Mittheilung ihres Ver- 

löbnisfes mit dem Pein-sen Nahruin 
! beschränkte.« 
» »Die Arme! Wie muß sie gelitten 

haben!« 
Sicherlich. Aber noch in derselben 

Stunde, da sie mit Entsetzen und 
Grauen feinen Verlobungöiuß haiie 
dulden müssen, eriähiie sie dem Prin- 
ien die Oeichichie ihrer Liebe mit dein 
hinzufügen daß ihr Herz ihm nie- 
mals werde angehören iiinnen. Viel- 
leicht deiie sie sei-offi. da Eliaprarin 
cui dies Geständnis bin e ireiseben 
wiirde. Ader sie Wie sich ..eiiinichi. 
Der Prin« empfand iiir sie damals 
wirklich eine leidenschaftliche Liebe, er 
wer von ihrer Schöndrii beennichi und 
dechie keinen Were-wild daran. die 

Wirklich rrrnnaene Beute einem an- 
ren in iideria en. Wohl aber hei- 

ie Weise bei ie eine andere. von 
ihr weder benbsischiiqie noch grad-sie 
Wirken-a der-or bracht Sie daiie 
ihn mii iödiiied ne Das siegen mei- 
nen header eeiiiiii. med nie ein 
MeriiQ der von iedee geiviidni nur« 
ebne eile Iiiieiiichi ieinen leide-sicherli- 

iiIn vauiien in folgen, ziieieeie er 
n i lance. dieie idmpimdieug in die 
Qui rein-eile en. Or woiiie niedi 
mehr send sei i weniger eie meines 
senden Lebt-h Ihrs ieineen Wiiien 

Leiiie der Mann mein ieiiisqee eiipmea 
er riiiisieu imeiik die Liede M 

Wri s iie Misere. qui im er ieidsi 
ieiiie bei en Mithin geeisdiei Wie 
We bei Qui Waideudeieii oder 
Meerisi eilest Norm annim. iiide er 
im Greci-. iieii M Kmi Uns-eh eines 
Use Isi« non einein Neid-renti- 

f iseeosen mein-ei Bruders in Ne m. 

jsse feines Diesing-nie einiiitjeeee nnd 
qunissie dem one iezend einer esse-ei 
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»Nu: Geistesgegenwari muß man haben und dreist sein, dann kommt 
man schon durch«, sagt der Spitzbub Ede zu seinem Freund. ,,Bin ich da 

vergangene Nacht in der Wohnun eines Studenten eingebrochen —— da 
lomint der Kerl plötzlich nach Hau e, glücklicherweise schwer geladen.« 

»Nami, wat machenSie denn hier in meiner Bude, Männeten?« schreit 
er mich an. 

»An Ihrer Bude?« erwidere ich, und mache ein möglichst erstauntes Ges- 

sicht,»«Sie irren sich wohl, mein Herr! ...We!che Hausnummer haben Sie 
denn-« 

«Else!« brülli er. 

»Und biet ist Nummer siebent« 
»So, so«, stottert er verdutzt, »danni)aben wir wohl beide den alei 

chen Hausschliissel«. na nichts fiir unauit —- Damit lüstet er die Mütze 
und torlelt wieder die Treppe hinab. —- Ich hab’ natürlich gemacht, daß ich 
zum Fenster hinauskam.« 

Zaun gebrochenen Ursache einen Streits mit meinem Bruder. Herbert, der ihn 
siir betrunken hielt, suchte durch Ruhe 
und Besonnenheit einem Skandal vor- 

zubeugen, aber der Prinz, dem es ja 
einzig darum zu thun war, den ver- 

haßten Nebenbuhler vor seine Pistole» 
zu zwingen, vereitelte fein Vemiiheni 
dadurch, daß er ihn zuletzt sogar that-» 
lich insultirte. Zwar ließ ihm Her- 
bert fiir diese Beschimpfung auf der’ 
Stelle die gebührende Ziichtigunz zu 
Theil werden, aber nach den Ehrenge- 
seizen seines Standes war er dadurch 
natürlich erst recht der Notwendig- 

steit nicht iiberhoben, den Beleidiger 
zu fordern, und seine Kameraden. 
mußten einen solchen Schritt für umso 
selbstverständlicher hatten, als nicht 

? nur das aesammte Osfizierkorps desl 
Regiments, sondern auch noch einige 

J fremde Gäste Zeugen des Vorsallg ge- 
wesen waren. Es erregte dJrum ge- 
radezu Sensation, als Herbert mit 
aller Bestimmtheit erllärte, daß er sich 
mit dem Prinzen Napraxin unter kei- 
nen Umständen schlagen werde, undl 

; daß er bei dieser Erklärung verharrte, 
auch als ihn sein Kommandeur in vä-i 
terlich eindringlicher Weise aus die un- 

t vermeidlichen Folgen hinwies, die ein 
i solcher Entschluß siir seine ganze Zu- 
s iunfk haben miisse. Herbert erwi-i 
jderte ihm einfach, daß er alle diese« 

Folgen in Betracht gezogen habe, daß 
die Rücksicht aus sie aber lein Grund 
siir ihn sei, seinen Sinn zu ändern.« 

Aber warum —" 

»Höre nur weiter. Jch werde Dir 
seine Gründe noch darlegen. Der Re- 

lgimentspkommandeur entließ ihn dar- 
aufhin mit dem unzweireutigften Aus- 

i 
i 

druck seines Unwillens, und ungleich 
stürmischer noch oerlief die Aus-einan- 
derseßung, die Herbert unmittelbar 
daraus mit dem Stiefoater hatte. Der 
forderte Aufklärung von meinem 
Bruder, und als Herbert ihm wieder- 

-holte, was er zuvor feinem Obersten 
;gesagt, gerieth mein Stiefvater, der 

damals selbst noch aktiver Offizier 
war, in einem so maßloer Zorn, wie 
er bei dem ruhigen, immer beherrsch- 
ten und immer giitigen Manne zu den 
allergrößten Seltenheiten gehörte. Die 
Szene endete damit, daß er Herbert 

ieine zweistündiae Frist setzte, inner- 
halb deren er sich auf die Pflichten der 
Ehre und der Ritterlichteit besinnen 
solle. Würde er auch nach Ablauf 
dieser Zeit auf seinem Entschluß be- 
harren, fo wäre damit eugleich jedesj 
Band zwischen ihnen zerschnitteni 
Ohne ein Wort der Erwideruug ver-l 
ließ mein Bruder auf diese Erilärungi 
bin das Zimmer. Ich aber-, erschreckt 
durch den Klang der erregten und zor- 
nigen Stimmen, hatte draußen imi 
Nebengemacht gehorcht. nnd ich ließi 
Derbert nicht fort, ebe er mir alles er- 

zählt hatte. Und mir. die ich von ie- 
ber seine Vertraute nnd seine treuefte 
Freundin ans Erden gewesen war, 
mir allein offenbarte er in sener 
Stand-. was ihn bestimmte« lieber 
aul die Fortsetzung einer glänzenden 
Laufbahn ru ver-richten als gegen deni 
Verlobten Mariae zum Kampf aull 
Leben und Tod in die Schranken zus» 
treten. irr befand sich in einer 
Zwangslaae Sein eigenes Leben war 

ruinirt. sollte er auch dae Leben der· 
Geliebten irir immer tserailteni Fiesz 
er seldsi in dem Duell. wiirde Nitariaz 
in ideem Gatten immer nur leinen 
Mörder irden. todtete er aber denj 
Winken. itand dessen Biui t« altei 
Zeiten ewisetren idm und dem geirrt-ten 
Weit-« 
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zu trennen, die ich wie eine leibliche 
Schwester liebte und immer lieben 
werde. Aber eine heiligere Pflicht 
wies mich an die Seite dessen, der in 
edelster, selbstlosester Aufopferung be- 
reit war, den Hohn und die Verach- 
tung der Welt aus sich zu nehmen, und 
niemals ift mir auch nur siir die 
Dauer einer Minute der leiseste Zwei- 
fel gelommen, ob ich damals die rechte 
Entscheidung getroffen.« 

Sie hielt inne, ergriffen von der 
Gewalt der schmerzlichen Erinnerun- 
gen. Heinz aber lüfztc ehrfur tavvll 
ihre kleinen weißen Hände uns. ließ 
eine geraume Weile verstreichen, ehe 
er sie an die Beendigung ihres Be- 
richte zu mahnen wagte. 

»Und dann?« fragte er. »Wie 
löste sich die traurige Verwirrung?« 

»Sie fand ihr Ende, nicht ihre Lö- 
sung, damit, daß nicht nur Herberh 
sondern auch mein Stiefvater feinen 
Abschied nahm, obwohl letzterer nn- 

mittelbar vor der Beförderung zum 
Regiinentslommandeur gestanden hat- 
te, und daß Maria v. Waldendorsf 
das über alle Maßen unglückliche 
Weib des Prinzen Napraxin wurde. 
Vielleicht hätte sie dennoch im letzten 
entscheidenden Augenblick nein gesagt, 
wenn nicht die schwere Erkrankung ih- 
res Vaters und sein dringender 
Wunsch, sie noch vor seinem Tode ver- 
mählt zu sehen, ihre letzte Wider- 
standslrast gebrochen hätten. an 
der That starb Graf Waldendorsf we- 
nige Monate nach ihrer- Hochzeit, und 
von dem Augenblick au, wo er sie ih- 
reS einzigen natürlichen Beschützers 
beraubt wußte, bemühte sich Prinz 
Navraxin nicht länger, die Maske 
festzuhalten, hinter der er ihr in der 
ersten Zeit der Ehe sein wahres Ge- 
sicht wenigstens nothdiirftig zu verber- 
gen gesucht hatt«e. Mit Ekel und Ber- 
achtuna wandte Maria sich von ihm 
ab und bemühte sich, in der Stille we- 

nigstens zu einem kleinen Theil wie- 
der gut zu machen, was er in seiner 
grausamen Despotenwillliir und in 
seiner zügellosen Leidenschaftlichleit 
verbrach· Aus solche Art lniivsten sich 
sast ohne ihr Zuthun die gefährlichen 
Fäden zwischen ihr nnd einigen von 
den Führern der sreiheitlichen Betve 
gung in Rußland, diese Fäden, deren 
Entdeckung setzt einzig davon abhängt, 
ob die meinem Bruder gestohlenen 
Briefe der Prinzefsin in die Hände ih 
res Mannes fallen und dadurch unab- 
fehbares Elend iilser viele bringen-« 

»Wie war sie dazu gekommen, diese 
Briefe zu schreiben? Hatte sie die Be- 
ziehungen zu dein Jugendgeliebten 
nach ihrer Verheirathung wieder anf- 
aenociinien?« 

»Sie hat von Oerberts Schicktal 
erst erfahren, als sie bereits die Frau 
Romas-ins geworden war. und te hat 
sofort dte Beweggründe seiner t« r elle 
anderen to unverständlichen nd: 
lungewette erratttesn Verdient e et 
nen Vorwurf. wenn sie sickc da ge 
drängt Wette. ihn tun Verzeiht-no su 
bitten Nr all das Wes-. das sie in sein 
Leben brachtf De sie ietnen Intent- 
tntt neht tannte. schrieb fee an meet- 
und tilgte einen tttr Derbert heilt-m- 
ten setet set den ten ihm M Wette 
nechtstette Denk-. nachdem et the ee 
entwertet. Hrteb fte ihm» Iter met 
mal. und dee beiden Beten end et. 
dte then eut dein SchlachtfeDe von 
Martern entwendet worden Ind. Die 
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